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76  Sowjetpanzer abgesAoffen
Anhaltend schwere Kämpfe im Norde « der Ostfront

An der Ostfront tagen die Schwerpunkte der Winkerschlacht am
23 . Januar wieder im Nordabschnitt sowie zwischen Pripjek und
Veresina.  Daneben entwickelten sich vor allem bei kecksch und
südöstlich Mkebsk neue , wenn auch örtlich begrenzte Sümpfe von
großer Heftigkeit.

Bei Leningrad  griff der Feind den ganzen Tag über mit
teilweise frischen Divisionen an . Durch starke Stöße versuchte er
südwestlich der Stadt Boden zu gewinnen . Zu diesem Zweck kon¬
zentrierte er südlich Puschkin und südwestlich Krasnoje - Solo
starke Jnfanterieverbände , die er durch das Feuer vorgeschobener
Batterien und den Einsatz von Panzern unterstützte . Die Kölsche»
wisten stießen aber immer wieder aus zäh verteidigte Sperrlinien,
an denen ihr Ansturm aufgefangen wurde . Lediglich an einer
Stelle konnte der Feind weiter Vordringen , doch Mußte er den
schmalen Geländestreifen mit 57 Panzern  und schweren bluti¬
ge» Verlusten bezahlen . Fünf weitere Sowjetpanzer
würden nördlich des Jlmensees abgeschossen , wo die Bolschewisten
an mehreren Stellen in Regimentsstärke angriffen . Hier waren
es vor allem gut getarnte deutsche Batterien , die erst auf kurze
Entfernung feuernd breite Lücken in die anstürmenden Wellen der
Sowjets rissen und dadurch den feindlichen Vorstößen die Kraft
nahmen . Auch in diesem Abschnitt wogen die Kämpfe noch hin
und her . Die Frontverkürzung im Raum südöstlich Leningrad
konnte unbehindert durchgeführt werden . Die neue Linie sperrt
nach wie vor die Hauptnachschubbahn der Bolschewisten von Mos¬
kau nach . Leningrad . Der Feind hat somit keine Vorteile von die¬
ser Kampfentwicklung , während unsere Truppen durch Zusammen¬

fassung auf schmalerer Frontbreite ihre Mwehrkräst wesentlich
erhöhen konnten.

Nördlich Newel und südöstlich Witebsk  hielten die
Sowjets ihren Druck weiterhin aufrecht . Schneefälle und Regen
erschwerten die Abwehr . Dennoch behauptete » unser « Truppen
ihre Stellungen.

Aagr.iie bei Mntiiriw abgewieien
Lei Lastelforte heißumskriktenec Höhengelände zurückgewonnea

An der süditalienischen Front wurden im Mündungsgebiet des
Gariglllino , nördlich Minturno,  am 22 . Januar mehrere heftige
Angriffe des Feindes abgewiesen , obwohl sie von zahlreichen Batte¬
rien und Panzern unterstützt wurden . Drei schwere feindliche Pan¬
zer wurden vernichtet.

Westlich Co st elforte  entrissen unsere Panzergrenadiere
dem Feind ein heißumstrittenes Höhenge länds  im
Gegenangriff und hielten es gegen alle ' Versuche des Gegners , sich <
wieder in den Besitz der Höhe , zu setzen. Bei den bereits gemel¬
deten britisch -nordamerikanischen Angriffen nördlich der Flußgabel
des Gart und Lirt  hat .sich die Zahl der Gefangenen auf über
500 erhöht . Der Gegner hatte hier besonders hohe blutige
Verluste.  Ein erneuter feindlicher Vorstoß gegen diesen Abschnitt
am 23 . Januar scheiterte an der Abwehr unserer Panzergrenadiere.

Im feindlichen Brückenkopf von Nettuno  konnten dt«
Analo -Amerikaner bisher keine weiteren Fortschritte erzielen.

Festigung des deutschen Volkstums
Kompromißlose Volkstnmspolitik — Reichsarbeitstagung des BDA . in Pose«

Der Volksbund fürdas DeutschtumimAusland
hielt seine diesjährige Reichsdienstbesprechung , an der die Gau-
verbandsleiter und Gaugeschäftsführer des VDA aus dem ganzen
Reich teilnahmeiO in der Gauhauptstadt des Warthelandes ab,
das als größtes Aufnahmegebiet von Umsiedlern in volkstums¬
politischer Hinsicht eine Schlüsselstellung unter den neuen Ostgauen
einnimmt und auf dem Gebiet der praktischen Volkstumsarbeit
schon eine Reihe bedeutsamer Erfolge aufzuweisen hat.

Auf der Schlußtagung am Sonntag kennzeichneten der Präsi¬
dent des VDA , ^ -Obergruppenführer Lorenz  und Lauleiter
und Reichsstatthalter Greiser  im Zusammenhang mit oer poli¬
tischen .Entwicklung der vergangenen Jahre die Bedeutung der
VDA -Arbeit , der sich heute in der Hinlenkung des Binnendeutsch¬
tums auf dis völkischen Vorgänge an den Grenzen des Reiches
und im Rahmen des Umsiedlungsbetreuungswörkes der NSDAP
ein aufgabenreiches Betätigungsfeld eröffnet.

Die mehrtägige Arbeitstagung diente dem Erfahrungsaus¬
tausch und der Erörterung aller Fragen der Festigung des deut¬
schen Volkstums in den völkisch gefährdeten Bezirken . Hierzu
trägt der VDA durch ein umfassendes Patenschaftswerk , sein Schw¬
und Ausbildungswesen und den Kameradschaftsdienst seit dem
Jahre 1941 wesentlich bei . In unmittelbarer Fühlungnahme mit
dem wartheländischen Führerkorps und während eines Empfan¬
ges im historischen Posener Rathaus hatten die Tagungsteilnehmer
über die Sachbesprechungen hinaus Gelegenheit , einen Einblick in
die wechselvolle Geschichte dieses Grenzraumes und seine Gestal¬
tung durch deutsche Führungskräfte in Vergangenheit und Gegen¬
wart zu gewinnen.

Als Vertreter des Außen -Deutschtums nahm Staatssekretär
Karmastn - Preßburg  an der Dienstbesprechung teil , auf

der er ein eindrucksvolles Bild von der Entwicklung uno oer gegen¬
wärtigen staatsrechtlichen Stellung der deutschen Volksgruppe in
der Slowakei gab.

Seinen Dank für die sachliche' und ideell « Hilfeleistung des
ADA beim Aufbau des Gaues Wartheland verband Gauleiter
Greiser  mit einer persönlichen Ehrung seines Präsidenten , in¬
dem er ^ -Obergruppenführer Lorenz  da » ihm am „Tag der
Freiheit 1943 " verliehene Gau -Ehrenzeichen für Verdienste im
Volkstumskampf überreichte . In seinen weiteren Ausführungen
bekannte sich der Gauleiter zu einer kompromißlosen Volkstums¬
politik zur Sicherung des wiedergewonnenen deutschen Lebens¬
raumes.

^ -Obergruppenführer Lorenz  konnte in seiner abschließen¬
den Ansprache auf Grund der Erfahrungen der Volkstumsarbeit
der letzten Jahr « feststellen , daß der Krieg das Gefüge unseres
Volkes inner - und außerhalb der Grenzen des Reiches nicht er-
schlittert habe , sondern in uns allen das Gefühl der Schicksals-
Verbundenheit nur stärke . Im Rahmen der VDA -Arbeit sei es
u . a . gelungen , über eine Million Menschen aus dem alten Reichs¬
gebiet , die sich als Lehrer , Beamte , Aerzt «, Kinderpflegerinnen
und Berater auf den verschiedensten fachlichen Gebieten während
ihrer Urlaubs für das Aufbauwerk zur Verfügung stellten , zu
einem freiwilligen kurzfristigen Einsatz in den neuen Ostgauen zu
gewinnen . lieber den Einsatz von Lehrkräften hinaus sei an die
einzelnen Volksgruppen Vs-Million -Spende bester deutscher Lite¬
ratur für Volkstumsbüchereien verteilt worden ; 10 000 Stipendiaten
und mehrere tausend Lehrling « aus den deutschen Volksgruppen
befänden sich zur Ausbildung im Reich . Diese Arbeit werde auch
in Zukunft fortgesetzt werden , denn der Sieg werde zwar durch
Waffen erfochten , durch die Kraft des Volkstum«  aber
erhalten.

Der Führer  empfing den norwegischen Ministerpräsiden¬
ten Quisling  im Beisein des Reichsministers und Chefs der
Reichskanzlei Dr . Lammers und des Leiters der Parkeikanzlei,
Reichsleiter Martin Bormann , zu einer längeren Unterredung.
Eine Reihe von wichtigen Fragen des europäischen Festlandes'
und der Zukunft der germanischen Völker wurden im Geiste des
gemeinsamen Kampfes erörtert . Anschließend empfing der Füh¬
rer auch die norwegischen Minister Fugglesang, Lie  und
Whist , die den Ministerpräsidenten begleitet hatten.

Von deutscher Leite waren Reichskommissar Terboven
und ^ -Obersturmbannführer Neumann  anwesend.

Atlantik-Charta und Selauellen
USA greifen nach ausländischen Oelgebieken

UP meldet aus Washington : Der Direktor der Wirtschafts¬
abteilung im Auswärtigen Amt , Hawkins,  erklärte , daß auf
Grund der Atlantik - Charta  auch die Vereinigten Staaten
Zutritt zu den Oelquel len im Ausland«  erhalten
müßten . Das USA -Außenministerium unterstütze diese Entwick¬
lung . Cs werde sicherlich darum „besorgt" sein, daß die Interessen
der Nordamerikaner in den ausländischen Oelgebieken durchgesetztwürden.

Moskau will Finnland zerschlagen
United Preß berichtet laut „Dagens Nyhefer " aus Moskau , daß

ich Moskau im Falle eines Sowjetsieges im Osten bezüglich der
Zukunft Finnlands auf kein Vermittlung » .
Angebot  einlassen werde . Die Sowjets seien entschlossen , Finn¬
land zu zerschlagen . Hör « man einem Sowjetrussen zu , so ge¬
winne man die Üeberzeugung , daß dieses Unternehmen mit größ¬
ter Gründlichkeit durchgeführt werden würde

So Gaulle-er SiktatnrgeMe bezichtigt
Darum ? „Rätesyskem " für Korsika vorgeschlagen

Der kommunistische Abgeordnete Grenier  verdächtigte vor
Beratenden Kammer am Korsika de Gaulle  eindeutig der

Biktaturgelüste und verlangt « eine Sicherung sagegen , saß me
Regierung nicht „ in eine Diktatur abgleit «" . Cr empfahl als geeig¬
netes Gegenmittel die Errichtung des „R 8 tesystem  s " , idas sich
auf sogenannte „Widerstandsbewegungen " stützen solle , in denen
bekanntlich hauptsächlich Kommunisten vertreten sind.

Aus der Darstellung des französischen Völkerrechtlers Renk
Cassin vor der Beratenden Kammer geht hervor , daß nach der
Räumung Korsikas durch dis deutschen Truppen eine rein kom¬
munistische Gewaltherrschaft errichtet wurde . 85 Prozent der nach
dem Rätesystem zustandegekdmmenen Gemeindevertretungen hätten
von de Gaulle aufgelöst werden müssen , da sie dem Willen der
Bevölkerunasmebrk <-it anna '-' - ft nickff »MMrackien

Mglo -flmerikanischec Terrorangriff auf üie historische
Staöt Siena

Rom , 25 . Jan . Die 2500 Jahre alte Kunststadt Siena
wurde am Montag das Opfer eines schweren anglo -amerika-
nischen Terrorangriffs . Vor allem das Zentrum der Stadt
mit seinen im Laufe der Jahrhunderte unverändert geblie¬
benen mittelalterlichen Häusern war das Ziel ausgedehnter
Bombenabwürfe . Zahlreiche Häuser wurden zerstört . Auch
die historische Basilika des in der Nähe von Siena gelegenen
berühmten Klosters der Observanz mit ihren unersetzlichen
Kunstschätzen fiel den feindlichen Bombentreffern zum Opfer.
Die Bevölkerung der Stadt erlitt große - Verluste , deren Um¬
fang zur Zeit noch festgestellt wird.

Roosevelk zieht ' seinen Botschafter zurück
Einer amtlichen Verlautbarung zufolge hat Roosevelt den

USA -Botschafter bei der polnischen Emigrantenregierung in Lon¬
don . Anthony Biddle,  von seinem Posten abbernfen , um auch
nach außen hin zu dokumentieren , daß die USA nicht gewillt sind,
die Beschlüsse von Moskau und Teheran über die Auslieferung
Europas an die Sowjetunion in Zweifel ziehen zu lassen.

^ Durch die verheerenden Waldbrände ln Australien wurde «in
schaden von über fünf Millionen Pfund Sterling angerichtet . U. a.
wurden eine Million Schafe ein Raub der Flammen . Hochproduk¬
tive landwirtschaftliche Gebiete Australiens wurden durch die Wald¬
brände auf lange Zeit hinaus unfruchtbar gewacht

GeiWes Kraftzentmm
Alfred Rosenberg ist ein Begriff im Nationalsozialismus . Ais

einer der führenden Männer um Adolf Hitler Üt er Künder und
Deuter der Weltanschauung , di « die Lebensgrundlage des deutschen
Volkes bildet . Deshalb ist auch von den großen Aufgaben , die der
Führer ihm übertrug , jene von besonders tiefgehender Wirkung
für die deutsche Volks * und Kampfgemeinschaft oie ihm vor mm-
mehr zehn Jahren , am 24. Januar 1934 , zugewiesen wurd » mit
seiner Bestellung als „Beauftragter des Führers für
di « Ueberwachung der gesamten geistigen und
weltanschaulichen Schulung und Erziehung  der
NSDAP " . Es entstand dabei die „Dienststelle Rosenberg " wie man
sie kurz nennt . Sie entfaltete alsbald eine ebenso wirksame wie
vielseitige Tätigkeit und entwickelte sich gerade in schwerer Kriegs¬
zelt zu einem Zentrum der geistigen Fundamente der gegenwär¬
tigen großen Weltkampfes.

Anläßlich des zehnten Jahrestages dieser Dienststelle nun gab
Reichsleiter Rosenberg vor Pressevertretern einen kurzen Ueberbltck
über diese Arbeit , der ergänzt wurde durch Bericht « au « den ein¬

zelnen ^ Hauptarbeitsyebieten und ^ Arbeitsbereichen der Dienststelle:
i uni

. . _ „ ihre
anschaulicher Polizei auffaßt . Der Reichsleiter bekennt sich viel¬
mehr für sein Werk der allgemeinen und geistigen Sicherung
der weltanschaulichen Haltung  der Bewegung zum
Primat des positiven Förderns und Ausrichtens über das negative
Ausmerzen.

Das Hauptarbeitsgebiet „Schulung und Erziehung"
arbeitet über die von Rosenberg geschaffen « „Reichsarbeits-
8 s m ein schaft  für die Schulung der gesamten Bewegung " mit
allen Gliederungen und Verbänden der NSDAP zusammen und
spricht mit einer den Ablauf von Jahrzehnten umgreifenden revo¬
lutionären Zielsetzung darüber hinaus auch eine ständig sich stei¬
gernde Anzahl von Staats - und Wehrmachtdienststellen an . Hier
liegt ein geistiges Kraftzentrum der Bewegung,
das schon aus sich selbst heraus organisch wirksam wird . Leine
Impulse erhält es durch Reichsschulungschemen , die Reichsleiter
Rotenberg regelmäßig aus geistigen und politischen Problemen
stellt . Solche Reichsthemen waren u . a .: „Der Schicksalskampf im
Osten " , „Europa und Amerika " , „Der deutsche Sozialstaat ", „Sieg
durch Glauben " und das Judenproblem . Aus der Bewegung aber
werden Lie hier erarbeiteten Erkenntnisse in das ganze Volk
hineingetragen.

Um darüber hinaus «in « rein wissensmäßige Vertiefung und
Begründung zu pflegen , wurd « eine Reichslehrgemein-
schaft  gegründet , der Hundert « von Gelehrten und Wissenschaft-
lern angehören . Sie wurde vor allem im letzten Jahr aktiv , als
auf Grund eines Abkommen » zwischen Reichsleiter Rosenberg und
Generalfeldmarschall Keitel di « weltanschaulich -politische Erziehung
derWehrmacht  durch dis Dienststelle Rosenberg begann . Gerade
auch unsere Soldaten , die im Kampf nicht immer die Zeit finden,
die Probleme de» Krieges tiefer zu durchdenken , erhalten hiernach
durch Vorträge — allein im letzten halben Jahr etwa 2000 — sowie
durch Rednermaterial von der Dienststelle Rosenberg geistig « und
seelische Kraft « vermittelt , dl« für die Kriegführung von großer
Bedeutung sind.

Da » Hauptarbeitsgebiet „Wissenschaft und Kultur"
betrachtet als entscheidend für die Zukunft die inhaltlich -welt-
anschauliche Ueberwindung der wissenschaftlichen Ausprägung des
weltanschaulichen Gegners Liberalismus und Marxismus sowie den
Aufbau einer Wissenschaft , die dort , wo weltanschaulich « Wertun-
gen zu treffen sind , die Entscheidung im Geiste des Nationalsozia¬
lismus sucht. Ein umfassender wissenschaftlicher Begutachtung »-
und Beratungsdienst hat nationalsozialistisch « Dozenten aller Uni¬
versitäten und Hochschulen als Mitarbeiter zur Verfügung . Von
hier aus werden der Einsatz der Wissenschaftler in Vorträgen vor
der Bewegung und Wehrmacht und der Austausch mit dem Aus-
land gesteuert . Dazu kommt oi « Förderung wissenschaftlicher , Ver¬
öffentlichungen . Das angeschlossene Amt M Früy - un .o -var¬
ge  s ch i ch t e untersucht die Kontinuität der germanischen Geschichte
in der europäischen Entwicklung ; denn das Heutige ist zwangs¬
läufig aus dem Vergangenen erklärbar : Auch Kunst und Kul-
t u r erhalten durch die Dienststelle Rosenberg neue , starke Impulse.
Vor allem wird dabei dem schöpferischen deutschen Menschen di«
Marschrichtung aufgezeigt durch Förderung wertvoller Begabun¬
gen , wie es z. B . in erstmaligen Ausstellungen der Lebensarbeiten
von Thorak , Klimsch , Petersen und Stahl geschah.

Ebenso steht das Hauptamt Schrifttum  sein Wesen vor
allem in der positiven Förderung durch Zusammenstellung natio¬
nalsozialistischer Bibliotheken , eigene Buchpublikationen , besonder«
Ausstellungen wie „Das ewige Deutschland " oder „Der Schicksals¬
kampf im Osten " und Gutachten , die der Buchproduktion die Weg«
weisen . Als besondere Aufgabe wurde die „Bucherspende k -
die deutsche Wehrmacht"  organisiert , die 36 Millionen
Bände erbrachte , woraus 150 000 Büchereien für unsere Soldaten
zusammengestellt wurden . Den Volksgenossen gerade im Krieg«
besonders bewegende Lebensfragen werden in der „Schriftenreihe
der NSDAP " beantwortet , die mit bisher 54 Titeln über 4 Mil¬
lionen . Bände erreichte.

Die Tätigkeit des Judentums , der Freimaurerei und des
Marxismus in aller Welt , also des weltanschaulichen und geistigen
Gegners , wird vom Hauptamt „lieber staatliche Mächte"
durchforscht , das zusammenträgt , was zur Abwehr der tödlichen
Angriffe unserer Feinde erforderlich ist. Unendlich viel Material
hat dabei der „Emsatzstab Reichsleiter Rosenberz " zusammen-
getragen . Schon dieser notwendig unvollständige Ausschnitt aus
der Tätigkeit der „Dienststelle Rosenberg " zeigt , wie sie auf man¬
nigfachen Wegen mit ihrer berufenen Arbeitskameradschaft von
Architekt « !, Philologen , Germanisten , Naturwissenschaftlern , In¬
genieuren , Biologen und Schriftleitern intensiv und wirksam im
Dienste der inneren Stählung des deutschen Volkes und der Ver¬
tiefung des Bewußtseins von den positiven Problemen dieses
Krieges steht.

Türkischer Dampfer gesunken . In der Nacht zum Mittwoch
strandete im Marmara -Meer in der Nähe des Hafens Bandirme
der türkische Dampser „Trak * (1414 BRTf . Hilfsaktionen ' ckeit -r-
ten infolge eines heftigen Schneesturms . 23 d : r ^ z
kamen bSi dem Untergang des Schiffes ums ff



Der Bericht des 9HW.
änb Aus dem FühcerhaupkquMtier. 24. Januar . Da» Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei Sertsch  traten die Sowjets erneut zu stärker« , Angrif¬

fen an und versuchten gleichzeitig neue Kräfte- zu landen. Sie
wurden unter hohen blutigen Verlusten abgewiesen., Zu Mer
Einbruchsstellesind noch heftige Kämpfe im Sange.

Zwischen Pripjet und Beresina  scheiterten auch ge¬
stern alle Durchbruchsversucheder Bolschewisten. Zn den schweren
Abwehrkämpfen der letzten Tage haben' sich hier unter Führung
des Oberstleutnants klaslng  das Grenadier-Regiment 448 mit
den unterstellten Siche mgsbataillonen 7ZS und 7SZ und das
II. Batai ' > des Gr ... dierregimenks 464 unter Führung des
Hauptmai.. , Emmerling  besonders bewährt.

Nördlich Newel  brachen wiederholte, von panzern unter¬
stützte Angriffe der Sowjets in unserem Abwehrfeuer zusammen.

Nördlich des Zlmensecs  und südwestlich Leningrad
stehen unsere Truppen lvsi/r in schwerem Abwchrkampf. Sie
schlugen die mit überlegenen Kräften vorgekragenen, den ganzen
Tag über andauernden starken feindlichen Angriffe ab oder fingen
sie auf. Dabei wurden allein südwestlichLeningrad 5-7 sowjeti-
schePanzer  vernichtet. Zn einigen Abschnitten wird mit ein-
gebröchenen feindlichen Kampfgruppen erbittert gekämpft.

Südöstlich Leningrad  räumten unsere Truppen, vom
Feind ungehindert, einen vorspringenden Frontbogen und bezogen
neue vorbereitete Stellungen.

An der süditalienischen  Front scheiterten wiederholte
starke, aus breiter Front vorgetragene Angriffe des Feindes nach
schweren Kämpfen.

Zm Landetapf von Netkuno  haben sich noch keine
größeren Kampfhandlungen entwickelt. Feindliche Attfklärungs-
krüfte wurden zurückgeworsen.

Deutsche Kampf-, Torpedo- und Jagdflugzeuge griffen die
Kriegsschiffe der feindlichen Landungsflotte
an. Ein Zerstörer wurde mit Sicherheit, ein weiterer wahrschein¬
lich versenkt.  Ein Kreuzer, ein anderes kleines kriegsfahr-
eug Und ein Landungsboot von 2508 BRT wnrden getroffen.
Leber dem italienischen Raum wurden durch Flakartillerie und
Jäger acht feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Zn der vergangenen Nacht warfen einzelne britische Flugzeuge
Bomben in Westdeutschland.  lieber den besetzten Wesl-
gebieten wurden drei feindliche Flugzeuge vernichtet. >

Leutnant zur See d. R. Poll mann,  Kommandant eines
Unterseeboot-Zagers, vernichtete im Mittelmeer sein zehntes
feindliches Unterseeboot.

Sie lieben harten Tage
Livei dentsch« Divisionen bringe« IS sowjetische Gardedivisione« zum Stehen

jeA

ErfolgreicherU-Zäger-Sommandant
Wie der Wehrmachtbericht vom 24. Januar meldet, vernichtete

der Ritterkreuzträger Leutnant zur See der Reserve Poll mann
als Kommandant eines 11«Boot -Jäger»  im Mittel¬
meer sein zehnles feindliches U- Boot.

Als seinU-Jäger mit Hilfe seiner modernen Suchapparate das
feindlicheU-Boot festgestellt hatte, wurde kurz nach' Hellwerden
gegen8.00 Uhr die erste Wasserbombenserie geworfen, die zunächst
keine sichtbare Wirkung zeigte. Aber, schon der unmittelbar daraus
folgende zweite Angriff traf das U-Boot so schwer, datz es mit
dem Bug aus dem Wasser geworfen  wurde. Das Vor- ,
schiff tauchte daraufhin noch weiter auf, so daß es wenige Augen¬
blicke später in einer Lange von fünf Metern sichtbar wurde. Der
unter Wasser beschädigte Teil des Bootes sackte unterdes rasch tie¬
fer, was zur Folge hatte, daß sich das Boot aufrichtete, bis es
senkrecht stand.  Dadurch verdichtete sich die im unbeschädigten^
Vorderteil befindliche Luft sehr stark und bekam einen derartigen
Auftrieb, daß das Wrack noch kurze Zeit in dieser eigenartigen
Lage verweilte, worauf es schließlich lautlos untergi  n g. An
Bord des deutschenU-Jägers- wurden in der Zwischenzeit mit
größter Beschleunigung weitere Wasserbomben zum Werfen klar¬
gemacht Der dritte Angriff erübrigte sich jedoch, weil etwa zwei
Minuten nach dem Absacken des Bootes eine ungewöhnlich starke
Detonation  zu hören war, der weitere Geräusche folgten, die
von dem zerstörtenU-Boot herrührten, Mis dem hohen Detona¬
tionsschwall, der vermutlich durch die Explosion der Torpedos ver¬
ursacht worden war, kam ein buntes Gemisch der verschiedensten
Einrichtungsgegenstände des U-Bootes an die Oberfläche, so daß
dessen Vernichtung damit einwandfrei bestätigt war. Infolge des
starken Oelaüstritts war die See in weitem Umkreis mit einer
dichten Oelschicht bedeckt, in der nur einige Holzteile schwammen
Tote oder Uebsrlebsnde der, Besatzung des Bootes wurden nicht
gesichtet,

Leutnant zur See der Reserve Pollmann, der weitaus erfolg¬
reichste deutscheU-Jäger-Kommandant, hat vom Führer bereits
zur Vernichtung des fünften feindlichenU-Bootes in Anerkennung
seiner Leistungen und seines jederzeit bewiesenen unerschrockenen
und zähen Draufgängertums das Ritterkreuz  des Eisernen
Kreuzes erhalten. Die' Erfolge Pollmanns sind deshalb besonders
hoch zu werten, weil sie alle in den engen Gewässern des
Mittelmeeres  erzielt werden konnten, wo Boor uno Be¬
satzung sich wiederholt in hervorragender Weise mit den Auswir¬
kungen überraschend angreifenderU-Boote auseinanderzusetzen
hatten, so daß sie unter Führung ihres Kommandanten jede, auch
die bedrohlichste Lage, meistern konnten.

Neben der Zahl seiner festgestellten Vernichtung von zehn
Unterseebooten hat Leutnant zur See der Reserve Pollmann dem
Feind durch Beschädigung zahlreicher anderer Boote zusätzlich
empfindliche Einbußen  zugefügt, über deren Ausmaß
allerdings keine sicheren Angaben gemacht werden können. Dies
liegt in erster Linie an den bei der U-Boot-Jagd vorherrschenden
ungewöhnlichen Kampfbedingungen, die so eigenartig sind, daß nur
tn der Minderzahl der Fälle Erfolge eindeutig sestgestellt werden
können.

Neue MertteuztMer
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Major Hubertus hertwig,  Bataillonskommandeur in einem
Panzer-Regiment; Oberleutnant Kurt Naderwih,  Lompanie-
führer in einem Panzer-Grenadier-Regiment

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe. Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberfeldwebel Glasner,  Bordschühe in einem
Kampfgeschwader.

DrutWand-MM-sOuklio
Der AußenministerMandfchukuos Li Schao-Keng erklärt« an¬

läßlich der Gouverneurkonferenz in Hsingking, daß Deutschland
und Mandjchukuo  durch wirtschaftliche, polstisch« und kultu¬
relle Bande fest miteinander-verbunden seien. Durch den Ab¬
schlußd«s deutsch-mandschurischen Handelsabkommens seien die
wirtschaftlichen Beziehungen und durch den Beitritt Mandschukuos
zum-Antikominternpaktdie politischen Beziehungen gefestigt wor¬
den, Im weiteren Verlauf seiner Rede betonte der Außenminister,
daß Mandschukuo sein Möglichstes tun werde, um zum Besten der
neuen Weltordnung die freundschaftlichen Beziehun¬
gen  zwischen dem Reich und Mandschukuo zu oerstärken.

Bolivien WM die dritte Kriegserklärung
Reuter berichtet aus Washington, daß der Unterstaatssekretär

im bolivianischen Außenministerium, Jturraldi, die amerikanische
Regierung verständigt hat, daß Bolivien der Achse den
Krieg erklären wird.  Dir letzte bolivianische Kriegserklärung
wurde vor drei Monaten durch die Regierung Penaranda abge¬
geben, zum erstenmal erklärte Bolivien der Achs« vor zwei Jahren
den Krieg. Die Notwendigkeit»ner dritten Kriegserklärungergab
sich für Bolivien offensichtlich, weil die Regierung sich mit ihr die
Aktivlegitimativn der Vereinigten Staaten erringen will.

(Von Kriegsberichter Hubert Adler)
(P.K.) Nordwestlich Newel — das scheinen nur zwei Worte

z« sein, zwei Worte, die lediglich eine Himmelsrichtung nennen
und einen Ort im Osten bezeichnen Und doch sind sie — weiß
Gott — mehr als das:.denn sie weisen den Raum, in dem sieben
Tage lang die Hölle - entbrannte  und — wenn nicht alles
täuscht— binnen kurzem wieder entbrennen mürd. Die Rhein¬
länder, Pfälzer, Badener, und Niedersachsen, zwei Divisionen zuge¬
hörig, die in zwei Tage während IS- bis 18stündigen Märschen in
Kälte und Schneestürmen in diesen Raum geführt wurden und in
ISstüttdigen, fast pausenlosen Kämpfen den Ansturm von 13 sow¬
jetischen Divisionen,  darunter acht Gardedivisionen und
mehrere Panzerbrigaden, zum Stehen brachten— diesen Männern
klingt nordwestlich Newel wie ein hartes Fluchwort.

So fing es an
* In den Tagen vor dem 12. Januar begannen die Sowjets
starke Verbände zusammenzuziehen in der klar erkennbaren Absicht,
nach Norden gegen unsere dort von Westen nach Osten verlaufen¬
den Stellungen vorzustoßen. Zugleich aber tasteten nach Westen
vorgehende, etwas schwächere sowjetische Verbände den flachen
Bogen ab, den die deutsche Hauptkampflinierechts von diesem
Abschnsit genau,von Norden nach Süden zog. In diesem Bogen,
der nur von schwachen deutschen Kräften beseht war, gelangen
den Sowjets dank ihrer Ueberzahl kleinere Einbrüche, die dse,sow¬
jetische Führung bewogen, die im Norden zusammengezogcnen
Verbände herumzurelßen, sie zunächst nach Süden zu lenken: :d
dann in nordwestlicher und westlicher Richtung rücksichtslos vor- ;-
peitschen. Aus dem kleineren Einbrüchen drohte ein großer Um¬
bruch zu werden, obschon die wenigen deutschen Soldaten auf¬
opfernd kämpften. "

Das geschah etwa am 12. Januar. In den folgenden Tagen
und Nächten wurde aber die dünne Kette aus den beiden Divi¬
sionen geschmiedet, die sich dann stählern  vor die unaufhörlich
anrennenden Bolschewisten legte. -In dieser Kette bildete das Füsi-
lier̂ ataillonT. das erste und zäheste Glied»

Die Kelle hielt
Behende und lautlos wie die Tiere glitten die Sowjets über

die Eisebene der Seen und zugefrorenen Sümpfe auf die Kette zu.
In immer wachsender Zahl brachen sie aus den dichten Wäldern,,
aus verfilztem Buschwerk und begannen an der Kette zu*zerren
und zu reißen, um mit den wütenden Hammerschlägen ihrer Artil¬
lerie, Salvengeschütze und Granatwerfer zu versuchen, sie ausein¬
anderzubrechen. Aber sie hielt,  wenn sie sich auch mitunter
bis zum Zerreißen spannte. Sie schmiegte sich ins Gelände, wenn
die Panzer kamen und ließ sie über sich Hinwegrollen, sie schwang

> zuweilen zurück, aber sie schnellte auch immer wieder vorwärts,
Feuer und Stahl speiend, Tod und Verderben verbreitend.

Festgekrallt in die frostklirrendckErde, die sich nur widerwillig

Loch hatte abringen lassen, lagen sie, Grenadiere un>
Füsiliere. Katarakte von Eisen gingen auf sie nieder und Welle
auf Welle sowjetischer Schützenregimenter mußte zerschlagen wer¬
den. lieber 35 Angriffe  wurden von einer deutschen Divi¬
sion abgewiesen,  doch war dis Zahl der Angriffe hei der an¬
deren Division kaum geringer. Oft sickerten die Sowjets trotz an¬
gespannter Aufmerksamkeit durch, dann hieß es blitzschnell ein,
Handvoll Männer zusammenzuziehen, ganz gleich ob es Schrei¬
ber, Pferdehalter oder Fahrer waren, um die drohende Gefahr
abzuwenden. So verteidigte sich esn R egi men t s sta b nicht
nui entschlossen gegen urplötzlich vor einem Gesechtsstand aufge-
lauchte Sowjets, sondern bildete zugleich ein Bollwerk, das ver¬
sprengte Kräfte erneut band, sich damit verstärkte und im Nu zu
einer Festung wuchs,  die uneinnehmbar wurde. So blieb
die Artillerie, die von Stunde zu Stunde ihre Leistungen steigerte
und den Grenadieren immer wieder mit rasant geleitetem Feuer
Lust schaffte, kaltblütig in ihren Stellungen, als auch dicht vor ihr
der Feind auftauchte. Sie jagte in direktem Beschuß und aus aller¬
nächster Entfernung ihre Granaten in die sowjetischen Sturmbatail¬
lone, die fürchterlich dezimiert wurden.

Das panzerfleber griff um sich
Und haPl kamen die Stunden, in denen das Panzerfieber um

sich.griff. Zuerst waren es OberleutnantW. und LeutnantE., di«
zusammen drei Sowjetpanzern mit Tellerminen die Türme in den
Himmel jagten, danach LeutnantD., der einen in- ein brennendes
Wrack verwandelte. Dann brach das Fieber gefährlich aus. Denn
nun rissen die Pakbedienungen den Richtschützen von den Kano¬
nen, weil auch sie selbst einmal einen Panzer abschießen wollten.
Und das dann auch taten! 52 Sowjetpanzer  verbrannten
in diesem Fieber vor und in den Stellungen der beiden Divisionen
in sieben Tagen.

Sieben Tage dauerte die Schlacht, die den Sowjets Tau¬
sende von Toten kostete,  Leute, die kostbar sind für die
Bolschewisten, denn sie gehörten Gardeverdänden  an , die
aus der Fernostarmee stammten. Unerhörtes, kaum Menschenmög¬
liches-haben die Grenadiere, die Füsiliere, die Pioniere und nicht
zuietzt die Artilleristen, die Flakkanoniere in den Flakkampstrupps
geleistet. Sie haben sich ihrer Führung würdig erwiesen, hie unab¬
lässig und zumeist in vorderster Linie die Glieder der Kette über¬
wachte. mattwerdende Glieder auswechselte, immer, auch in gefähr¬
lichsten Situationen die Lage in der Hand behielt, vorausschauend
ausbaute, aus dem Nichts Reservekompanienstampfte, kurzum:
mit den wenigen im Vergleich zam Feinde zur Verfügung stehenden
Kräften eine beispiellose, Kraft und Blut sparende Menschenökono¬
mie betrieb, die zuletzt, die gewaltige Uebermacht überwindend/der
Schlacht ihrem Stempel ausdrückte. .

^ Die erste Phase der Schlacht nordwestlich Newel ist beendet.
Sie hat unsere Divisionen wieder als harte Verteidiger
gezeigt.  Die zweit̂ Phase, die zu erwarten steht, wird sie nicht
minder ausdauernd finden.

Rovfevelts faule Ausrede
Zur Abberufung Biddles aus London

Die amtliche Bekanntgabe des Weißen Hauses zur Abberu¬
fung des USA-Botschasters Anthony Biddle bei der polni¬
schen Emigrantenregierung  in London gibt als Grund
an, daß Biddle einen Posten in der USA-Armee annehmen
werde. Cr werde, im Range eines Oberstleutnants im Stabe
Eisenhowers als Verbindungsoffizier bei den Exilregierungen
Dienst tun. Roosevelt hat dieser Verlautbarung noch einen Brief
hinzugefügt, in dem er Biddles diplomatische Tätigkeit lobend
hervorhebt und es für ratsam erklärt, daß Biddle als Ver¬
bindungsmann  wirke.

Der USA-Präsident hat eine reichlich faule Ausrede
erfunden, um nach außen hin seinen Rückzug von der polnischen
Emigrantencligue zu decken. -In Wirklichkeit hat Rüosevelt Biddle
zurückgqpfiffen, um Stalin einen eindeutigen Beweis  da¬
für zu liefern, daß die USA-Regierung selbstverständlich auch nur
das leiseste Bemühen; die Sache der Polen im Streit mit Moskau
zu vertreten, unterlassen werde. So bedeutet diese Maßnahmg-
Roosevelts eine neue tiefe Verbeugunĝvor dem Kreml-Diktator
und eine Bekräftigung  der Abmachungen von Moskau
und Teheran,  in denen Roosevelt Europa an den Bolschewis¬
mus verkauft hat.

Die Roosevelt-Crklärung macht es nicht wahrscheinlich, daß
der Posten Biddles bei der Londoner Exilregierung neu besetzt
wird. Jedenfalls liegt bisher keine Andeutung vor/wer Nach¬
folger Biddles werden könnte. Was Biddle selbst andetrifft, so
wird Roosevelt für ihn weiter sorgen, denn Anthony Biddle ge¬
hört zu seinen guten Freunden, denen er viel zu dankey hat. Der
smarte Biddle, der das Glück hat. von Haus aus sehr begütert
zu sein, und den die reichliche Mitgift aus .erster und zweiter Ehe
aller materiellen Sorgen enthoben hat, hat nicht wesentlich durch
Reden und Schmiergelder dazu beigetragen, daß Roosevelt.seiner¬
zeit Präsident wurde. Zum Dank dafür machte ihn Roosevelt,
obwohl Biddle viel mehr Interesse als Manager von Boxern und
Nachtklubs zeigte, zum Botschafter in Oslo. Von dort aus ging
Biddle 1937 nack, Warschau und lebte dort im großen Stil. Cr
mietete ein fürstliches Palais, stattete es fürstlich aus und gab glän¬
zende Feste, bei denen der Sekt in Strömen floß. Dieses paradie¬
sische Leben hatte ein Ende, als die deutschen Truppen auf War¬
schau marschierten. Da zog es Biddle vor, sich mit der vertrie¬
benen Regierung zunächst nach Bukarest und dann, nach Bordeaux
zu flüchten. Als er.auch dort wegen des deutsch-französischen Waf¬
fenstillstandes keine Bleibe fand, siedelte er nach London über, wo
ihn 194k die Ernennung zum USA-Botschafter bei der polnischen
Emigrantenregierung erreichte. Daneben vertrat er seine Regie¬
rung auch bei der' übrigen in London untergeschlüpften Emigranten¬
clique. Wie Biddle jetzt zum Range eines Oberstleutnants kommt,
ist nicht recht erklärlich, aöer in den USA ist ja alles möglich,
zumal wenn man sich der Gnadensonne des Präsidenten erfreut.
Bisher hat Anthony Biddle nämlich noch keine Leidenschaft für
das Militär entwickelt. Im vorigen Weltkrieg hielt er sich der
Front fern. Dafür betätigte er sich lieber als Tenniscrack und
zeigte auch Hrige Befähigung als Boxer; in der' Hauptlache aber
interessieren ihn dis Dollars.

Dem USA-Präsidenten hat Biddle außer der reichlichen Be-,
reitstellung von Wahlgeldern 1941 noch einmal einen großen Dienst
erwiesen, den ihm Roosevelt so schnell nicht wird vergessen können;
er hat nämlich der Kriegsbrandstifterclique im Weißen Haus
Greuelberichte aus Warschau geliefert. Biddle war es, der die
freche Lüge in die Welt setzte, daß die deutsche Luftwaffem Polen
einen rücksichtslosen Terror ausllbe. Zwar hat er sich immer fern
vom Schuß gehalten, aber als getreuer Diener seines Präsidenten
glaubte er es seinem Amt schuldig zu sein, den jüdischen Draht¬
ziehern in Washington die erwünschten Gründe zum Kriegseintritt
zu liefern.

..MkMchr Wrltsrganisatldn
Der britische Luftfahrtminister Sir Archibald Sinclair,  der

neben dem LuftmarschallHarries zu den wütendsten Verfechtern
des Bombenterrors gehört, hat in seiner soeben in Plymouth ge¬
haltenen Rede neuerdings den vergeblichen Versuch unternommen,
dis schwere Terrorschuld Englands ab zu leugnen.  Er wieder¬
holte die bekannte Lüge, daß nicht dl5,Zivilbevölkerungdas Ziel
der englischen Flieger sei, sondern die deutsche Kriegsindustrieund
der Transportverkehr. Die Ziele seien nicht Kirchenstädte, sondern
Städte, die das Zentrum der deutschen Kriegsindustrie und des
Verkehrs bilden. " . .

Die-zerstörten Dome und Krankenhäuser, die Ruinen der'd'eüt-'^
schen Wohnviertel sind die beste Widerlegung  der schamlosen
Behauptung Sinclairs. Im übrigen wird dieser charakterlose Hel-
fershefter Churchills durch seine eigenen Landsleute Lügen gestraft.
Die englische Agitation hat mit sichtlicher Genugtuung  die
Leistungen der „Wohnblockknacker" verfolgt und den amerikanischen
„Mördervsreinen" höchstes Lob gezollt. Es kann deshalb auch nicht
wundern̂ men, wenn der für diese Terrorverbrechenverantwort¬
liche Minister von den „munteren Jägern" der USA-Luftstrxft-
kräfte spricht, die nach seinen Worten „durch den europäi¬
schen Dschungel der Grausamkeiten  und Unterdrückung
den versklavten Völkern Europas den Weg in die Freiheit bahnen".

Wie diese Freiheit aussieht,  das haben das indische Volk
und die Bevölkerung Süditaliens erfahren. Hunger, Not, Krank¬
heit, Seuchen, Masjentod— das ist die Freiheit, die die Pluto-
kraten den Völkern bringen. Es klingt deshalb wie blutiger Hohn»
wenn Sinclair die Völker mit einer„moralischen Weltorganisation"
beglücken will, die über eine überwältigende Macht-verfügen solle,
um den Aufstieg der zivilisierten friedlichen Völker zu schützen.
Weltorganisationen mit Bomben und Phosphor,  das ist
das brutale Rezept, mit dem der englische Fachminister für den
Terror die Welt beglücken will. Für diese Freiheit, die in der Er¬
mordung unzähliger wehrloser Frauen und Kinder und in der
sinnlosen Zerstörung friedlicher Heimstätten besteht, hat di« Welt
kein Verständnis.

Line balgarische Siaalsgendarmerie. Der bulgarische Mini¬
sterrat hat beschlossen, eine Staatsgendarmerie zu schaffen, dis
eine militärische Polizei-Organisation sein soll und dem Innen¬
minister unmittelbar untersteht. Sie wird aus Infanterie, Ia-
vallerie und motorisierten Verbänden bestehen.

.Demokraten fordern vierte kanWmkur Roosevelts. Der Vor¬
stand der Demokratischen Partei der USA forderte, wie der New-
yorker Korrespondentvon „Svenska Dagbladet" berichtet, Roofe,
velt auf, ein viertes Mal als Präsidentschaftskandidat aufzutreten.
In einem Beschluß wurden die hervorragenden Eigenschaften

'Roofevelts gelobt und man forderte ihn auf, „auf seinem Wege alr
großer Weltpräsidentweiterzuschreiten".

Sofort zurück. „Sir Archibald Clark Kerr, der britische Bot¬
schafter in Moskau, der auf Urlaub in London weilt, wird sofort
auf seinen Posten in der Sowjetunion zurückkehren", meldet der
politische Vorichterstaitrr der „Daily Mack". Clark Kerr habe eigent¬
lich die' Absicht gehabt, mindestens einen Monat in London zu
bleiben.

Umberto buhlt um Bolschewislenzunst. Der ehemalige ita¬
lienische Kronprinz Umberto versuche, sich bei den Bolschewisteck
Liebrind zu machen, schreibt„Novo Brems". Er fei jetzt so weit
gegangen, den Sowjets Gebietsteile auf dem Balkan anzubisten.
Damit versuche das verräterische Haus Savoyen nach seiner kläg¬
lichen Flucht den Thron zu retten. Das Belgrader Blatt er¬
innert daran, daß die Badoglio-Clique durch die Unterstützung
der Banden auch die Schuld an der blutigen Kommunistenherr¬
schaft in manchen Balkangegenden trage.

Mm WMHeilea für Ourchill
Die englischen UnterhausabgeordnetenD N. Fritt und R.

Sorensen übten am Sonntag aus einer Versammlung in London
harte Kritik an den Maßnahmen der Regierung Churchill. Soren¬
sen erklärte wörtlich bei der Erörterung des Jndienproblems:
.Hundert Millionen Menschen in Indien "den stän¬
dig von Hungerrationen.  Das durchschnittliche Lebensalter
für Inder beträgt 23 Jahre, während es in England 60 Jahre
o,trägt"

Fritt sagt«, „die Entschuldigungen, die von Amery für die
Hungersnotm Indien vorgebracht worden seien, feien entweder
falsch  oder unehrlich  gewesen." Amerys Argument, datz
Indien übervölkert fei. ist absurd Ein« erhöhte Bevölkerung ist

ein Akt.vum und kein Passivum. Der Levenshaltungslnoex izr
von 116 aus 361 gestiegen. Es sind ungeheure Massen von Gü-
lern aus Indien hsrausgezogen worden, um die Kriegsanstrem
Zungen zu fördern, jedoch ist Eeine entsprechende Gütermenge nach
Indien einzeführt worden, um die Preise, die Währung usw.
;u kontrollieren. In England sind 80 000 Personen im Ernas,-
rungsministerium angestellt, um die Lebensmittelverteilung zu
organisieren und die Preise zu kontrollieren. In Britifch-Jndien
mit seinen 700 000 Dörfern befinden sich dagegen heute nur einige
reiwillige Ausschüsse, die auch noch von der Regierung entmutigt
mrdsn."

Brikenpost auf dem Meeresgrund. Wie „Daily Sketch" be¬
richtet, ging der größte Teil der englischen Post, die zwischen dem
30. September und dem 20. Oktober nach Indien und Ceylon aus¬
gegeben worden war, durch feindliche Einwirkung verloren
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Ledcnktage: 1586: Der Maler Lukas Eranach 8. I - in /Weimar
npst. — 1855: Der Geschichtsforscher Eduard Meyer m Ham¬
burg geb. - 1869: Der preußische General und G°n?ral.
stabschef-Ost Max Hoffmann in Homberg bei KaM geb.
1886, Der Tonkünstlex Wilhelm Furtwangler in Berlm gsb.

Gegen Brandwunden
Vier alkerprobke praktische Hausmittel

Don allen Wunden sind die Brandwunden besonders schmerz.
Haft. Deshalb ist es auch überaus verständlich, daß schon in den
frühesten germanischen Zeiten die Frauen, denen ja an erster Stelle
oi« Pfleg« der Kranken und Verwundeten oblag, sich nach schmerz¬
lindernden Heilkräutern umsahen und diese auch zweckmäßig anzu¬
wenden wußten. Von den vier gebräuchlichsten Linderungsmitteln
gehen wenigstens zwei, höchstwahrscheinlich ober alle vier, bis in
die germanische Urzeit zurück.

Am wenigsten ist über die Zwiebeln zu sagen, die fast in allen
deutschen Gauen zerquetscht auf die Brandwunden gelegt werden
und stechende Schmerzen zu lindern pflegen Es kommt hier aus-
fchließsich die rohe Zwiebel zur Anwendung.

Fast ebenso verbreitet ist das Leinöl, das aus dein Samen des
Leines oder Flachses genommen wird Cs wirkt innerlich wie
äußerlich lindernd und schmerzstillend und ist in der Volksmedizin
seit undenkbaren Zeiten bekannt. Aber auch die heutige Medizin
schätzt es und wendet es als vorzügliches Linderungsmittel bei
Brandwunden äußerlich an. Vielfach und aus Zweckmäßigkeits-
grllnden hat dieses Linderungsmitteldie Form einer Salbe, die aus
gleichen Teilen Leinöl und Kalkwasser besteht.

Uralt ist die Verwendung der Hauswurz, die auch Donner¬
wurz und Donnerkraut heißt. Hinter dem „Donner" steckt kein
Geringerer als Donar! Der Zusammenhang zwischen Donar und
Donnerwurz war in den Tagen Karls des Großen noch so leben¬
dig, daß dieser anordnete, dieses Dickblattgewächs auf allen Dächern
als Schutz gegen die Blitzgefahr anzubauen! Das ganze Mittel-
alter hindurch pflanzte man dieses Heilkraut zu dem gleichen Zweck
auf den meisten Dächern Deutschlands an. Die (blütentragenden)
Rosetten und Blätter wurden zerquetscht und unmittelbar auf
Brandwunden, Geschwüre und Geschwülste aufgelegt Später kochte
man den Saft der zerquetschten Blätter mit reinem Schweine¬
schmalz und gewann damit eine heilkräftige Salbe die von der
heutigen Mktifchen Medizin auch noch zu anderen Zwecken ver¬
ordnet wird.

Mit Auszeichnung ist an vierter Stelle das Johanniskraut zu
nennen. Der Name geht wohl darauf zurück, daß diese Pflanze um
Johanni in schönster Blüte steht. In manchen Gauen heißt sic
Harthau, in anderen Jageteufel und Teufelsflucht. Schon das
Weste und bedeutendste Werk des Altertums das sich mit Heil¬
pflanzen beschäftigt, die „Arzneimittellehre" des Pe^ nios Dioa-
kuriües, kennt unsere Pflanze und Theophrast vrn ^Hohenheim
(Paracelsus) befaßt sich in 'einem Buchê „Von den natürlichen
Dingen" (1525) mit dem „Sankt Johanniskraut", sehr eingehend.
Er schreibt ihm vier Kräfte zu. nämlich für bzw. gegen die „phan-
tasmata , würm, wunden und balsamische tugenl" zum Gebrauch
gegen die „tollen Geister" schreibt er: „Dieses Kraut soll so, wie

,es ist, für und sür unter dem Barett getragen weiden, iiẑ Kranz¬
oder anderer Form, man soll oft daran riechen, es nachts unter
das Kopfkissen legen, das Haus und die Wände damit behängen.
Es sollte ein jeglicher Arzt wissen, daß Gott ein großes Arkanum
(Geheimnis) in dieses Kraut gelegt hat, allein schon wegen der
Geister und tollen Phantasien, die den Menschen in Verzweiflung
bringen, und zwar nicht durch den Teufel, sondern von Natur . Da
Gott zu allen Krankheiten Arzneien geschaffen hat, muh der Arzt
vor allem lernen, suchen und wissen, wie es um sie bestellt ist und
was von jeder einzelnen gilt." »

Daß unser Johanniskraut alle Wunden, „seien sie gehauen
oder gestochen" heilen wird, ist uralter Volksglaube. Aber auch
unsere heutige Medizin verwindet es als Brandöl und zu Ein¬
reibungen bei Quetschungen und gichtisch-rheumatischen Leiden. Das
öohanniskrautöl wird aus den Blüten der Pflanze gewonnen, die
man in gutem Oel anfetzt und zwei bis drei Wochen lang in der
Sonne stehen läßt. Die Mischung rührt man mehrmals um
filtriert fl« schließlich ab. Seine lindernde und kühlende Wirkung
bei Verbrennungen und Verbrühungen steht außer Fragen.

.Mmmmitn im Eismsmt
Das Wort „Bauernferien" klingt ganz ungewohnt. Schieben

sich denn zwischen die harte Arbeit des Bauern jemals natur¬
gegebene Ferien? Ganz ruht die Arbeit auf dem Bauernhof an
keinem Tag im Jahr . Der Januar zwingt dem Bauern aber immer¬
hin ein paar arbeitsleichtereWochen quf und deshalb spricht der
Volksmund von „Bauernferien". Dem alten Brauch nach letzen sie
mit dem 6. Januar ein, sind aber spätestens an Lichtmeß schon
wieder zu Ende. „Mittwinierwend — der Faulheit End" sagte
ein altes Bauernwort und nicht umsonst, denn von diesem Tag.
dem 25. Januar an, regen sich-mehr und mehr neue Kräfte im
Boden und alles, was sich regt und allmählich zum Licht drängt
verlangt auch neue Arbeit

Hauptversammlung des Turnvereins . Viele aktive Turne-
rmnen und die ehemaligen Turner , Männer bis zu 75 Jah¬
ren , scharten sich um ihren Vorstand Wilhelm Kainer.  der
mit ihnen H auptversammlung  hielt und in seiner Be-
grußung der allgemeinen Anhänglichkeit freudigsten Ausdruck
verlieh . Die Männer des aktiven Turnerstandes fehlten dies-

gmrz: das Vaterland hat sie gerufen . Mit Sem Lied
«O Deutschland hoch rn Ehren ? verknüpfte der Vorstand die
Totenehrung und gedachte der gefallenen und gestorbenen
Turner .Richard Iäck , Hans Finkbeiner,  Ulrich Koch
und Walter Fischer. — Wenn der Vorstand in seinem Ge¬
schäftsbericht glich bedauerte , daß keine größere turnerische
Veranstaltung im vergangenen Jahr vom Stapel laufen
konnte, so ist neben der vollen Anspannung jedes Einzelnen
für vaterländische Dienste aus sportlichem Gebiet noch Miel ge¬
arbeitet und geleistet worden . Es ist jedenfalls ein recht gutes
Zeichen für den Verein , daß bei den Leichtathletik-Kämpfen
Heinz Vogt  im IVO-Meter -Lauf und Ruth Keck im Kugel¬
stoßen die Meisterschaft erringen konnten . Und wie erfreulich
ist es, daß vom Gau Marianne Geh ring  als Fachwartin
im Kreis Calw bestätigt wurde . Auch die kleinsten Racker
wurden Wetter betrertz und in Lehrgängen das Kinderspielen
und -turnen gefördert . Turnwarte und Turnwsrtinnen er¬
füllen in aller Stille und in reiner Kameradschaft die ihnsn
übertragene dankbare Aufgabe und freuen sich über die Er-
fblge ihrer Jungen genau so sehr, wie die Sieggekrönten selbst,
Mit voller Hingabe widmen die Vorstandsmitglieder ihre
Freizeit dem Ehrenamt im NSRL . Diese Lebensauffassung
muß sich fortpflanzen auf die junge Generation . Was wollten
deni, die 60-, 70- und 75jährigen Turner sagen, wenn sie an
der Hauptversammlung teilnahmen ? Ihre Treue zum Verein
und die Hochhaltung des gesunden Sports bis ins hohe Alter
wollten sie mit ihrer Anwesenheit beweisen. Nach dem Lied
„Ein Ruf ist erklungen " folgte der Kassenbericht des stellver- '
tretenden 75jährigen Fritz Röck , der wie ein Junger Buch
führt und gewissenhaft, alles verzeichnet. Aus dem Bericht
konnte man entnehmen . Laß die Einnahmen mit Hilfe von
einigen Stiftungen , für welche der Vorsitzende Lesmrders
dankte, sichtbar die Oberhand behielten. Die Mitgliederzahl ist
bei 205 geblieben. Zu aller Freude konnte der Vorsitzende den
67jährigen Kameraden Albert Bender  für seine 50jährige
Mitgliedschaft zum Ehrenmitglied ernennen und ihm eine
künstlerisch wertvolle Plakette mit Ehren -Urknnde überreichen.
Eine Ehrung , erhielt auch der frühere Turnwart Alfred Wie¬
land für  25jährige Mitgliedschaft . Wir wollen hoffen , und
wünschen, daß ein Wiedersehen mit ihm nach dem Krieg folgen
wird . Der Vorsitzende beschloß seine Ausführungen mfi einem
Hinweis auf Sinn und Zweck der Arbeiten im Verein . —
Bürgermeister Essich  nahm noch das Wort , um der Vor¬
standschaft und den Turnern « nd Turnerinnen Dank zu sagen
für ihren aktiven Einsatz. Er beglückwünschte die Jubilars
und die jungen Turner zu ihren Erfolgen bei den Wettkämp¬
fen im vergangenen Jahr und gab seiner Freude über den
Zusammenhalt und die gute Kameradschaft zwischen Alt und
Jung besonderen Ausdruck. Wenn auch augenblicklich die
jungen Turner fast ganz fehlen, so wissen wir , daß sie nach
dem Abschluß des Krieges in unsere Reihen wieder zurück¬
kehren. Sie werden dann mit der alten Begeisterung in Sport
und Spiel sich messen und zu den Wettkämpfen in gewohnter
Stärke antreten . Bis dahin haben die Wenigen umso treuer
und eifriger an den Turnstunden teilzunehmen . . C.

Kundgebung der NS -Frauenschaft. Am Sonntag fand in
der festlich geschmückten Turnhalle eine große Fräuenkund-
gebung statt , die sehr gut besucht war . Die Frauenschafts¬
leiterin , Frau Jllmann,  begrüßte die Frauen in herzlich¬
ster Weise und dankte für die Teilnahme , welche die Frauen
am heutigen Geschehen nehmen und damit beweisen, daß nur
eine, wirkliche Volksverbundenheit des engsten Zusammen¬
schlusses in gemeinsamer Pflicht uns die schwere Not des
Krieges überwinden lassen kann. Der Ortsgruppenleitrr
Pg . Friz  schilderte in*feiner volkstümlichen Rede die Aus¬
wirkungen dieses Krieges und appellierte in eindringlichen
Worten an die innere Aufgeschlossenheit der Frau und ' Mut¬
ter . Tapfer , treu , würdig des Frontsoldaten , muß heute die
Frau auch bei größten Opfern in erster Linie Herz und Ge¬
müt walten lassen, nicht verbittern sondern den Kindern
Vater und Mutter sein in Freud und Leid. Ihr Wirken und
Wollen auch im Kleinsten dem Vaterland geben, auf daß uns
der Sieg gewiß sei. Als lobendes Beispiel erwähnte er die
tapfere Bauersfrau , die nur durch ihren vollsten eigenen Ein¬
satz uns das Brot sichert, derweil der Mann an der Front
steht. Es muß deshalb eine Selbstverständlichkeit für jede Frau
sein, sich freiwillig zur Arbeit zu melden und sich nicht ge¬
zwungen zu ihrer Pflicht zu bekennen. Auch ein Hinweis zur
Sparsamkeit und Einfachheit der Kleidung wurde gegeben.
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Die Kundgebung schloß mit dem Gruß an den Führer . An-
eins sehr gemütliche Kaffeestunde mit Kuchen

öer Frauenschaft übernahm die Be-
trug durch einige nette Gedichte und

Kurkapelle umrahmte so-
auch hie Kaffeestunde mit einer

Tank a^ '" Id verdiente sich hierdurch den

Calw ehrte seinen Ritterkreuzträger
Festlicher Empfang für Oberleutnant Schnaufer

Calw, 24. Jan . Die Kreisstadt bereitete am vergangenen
! Samstag ihrem , Ritterkreuzträger , Oberleutnant der Luft-
! waffe ' Heinz Schnaufer,  Staffelführer in einem Nachtjagd
! geschwader, einen ehrenvollen Empfang . Auf dem Marktplat
i hatte die Hitler -Jugend Aufstellung genommen. Pimpfe und
! Jungmadel bildeten vor und im -Rathaus Spalier für den
j Rrtterkreuzträger , und der Fanfarenzng des Deutschen Jnng-
! Volks begrüßte den zu kurzem Aufenthalt in der Heimatstadt
>werkenden Sieger in 42 Luftkämpfen mit Hellem Klang.
> festlich geschmückten großen Ratssaal hatten sich Ver-
: treter der Wehrmacht und des RAD , des Staates , der Partei
und der Stadt eingefunden , um den Ritterkreuzträger und

j wme Familienangehörigen zu begrüßen und zu degiückwün-
schen. Ein großer Teil der Calwer Hitlerjugend , welcher der

! Gefeierte einst als HJ -Führer angchörie , durfte die denkwnr-
- dige Stunde der Ehrung miterleben . Der , Kreisleiter , Ober¬
bereichsleiter Baetzner,  eröffnete sie mit einer Ansprache.

' Er gab darin den Gefühlen des Dankes , der Freude und des
! Stolzes , der Hochachtung.And Verehrung Ausdruck, welche die
!Einwohtterschaft der Heimatstadt und darüber hinaus die Be¬
völkerung des ganzen Kreises für Ritterkreuzträger OLerleut-

^nant Schnaufer empfindet , und übermittelte ihm die herzlich¬
sten Glückwünsche der NSDAP.

, Der Leiter der Ortsgruppe Calw der NSDAP , Ober-
tzemÄuschaftsleiter Nick , beglückwünschte den 'Ritterkreuzträ-

' ger und seine Familie namens der Ortsgruppe . Die Glück¬
wünsche der Stadt Calw überbrachte Bürgermeister Gohner.

Zum Schluß ergriff Ritterkreuzträger Oberleutnant
Schnaufer  das Wort , um für die ihm bereitete Ehrung
schlicht und herzlich zu danken. Der frische, soldatisch-knappe,
lebendige Erlebnisbericht ließ die Kampfesfreude , das über¬
legene taktische Geschick wie das schneidige Draufgängertum
des kühnen Nachtjägers erkennen , -aber auch die unerhörte

^Härte und die Gefahren des Einsatzes ermessen. Der begei¬
sterte Beifall der Jugend ließ die festliche

! Calw , 25. Jan . Seinen 80. Geburtstag beging n.u ^nontag
! Jakob Knecht in Calw . Als junger Kaufmann kam er im
' Jahre 1888 von Berg , Kreis Zabern , in die Verlagsbuchhand-
! lung Gnndert nach Ealw und übernahm dann einige Jahre
i später das Lagerhaus des Landw . Bezirksvereins , dessen Ver-
i Wallung er bis .zu feinem 65. Lebensjahre mit Fleiß ' und Um-
j sicht führte . Die damals schon vom Landw . Bezirksverein an-
' gestrebte Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse vcr-
' stand der Jubilar erfolgreich zu fördern . Im Bezirks -Vieh-
' zuchtverein versah er das Amt des Schriftführers und im
- Bezirks -Obstbauverein das des Kassiers. Das Vertrauen seiner
j Mitbürger berief ihn in den Jahren 1923 bis 1928 in den
i Gemeinderat der Stadt Calw ; zuvor war er von 1909—1912
! Bürgeransschußmitglied und während des ersten Weltkrieges
^eifrig in der Lebensmrttelstelle auf dem Calwer Rathaus tätig.

Ausstellung «Ewige Infanterie " in Pforzheim
Die Jugend kommt geschlossen

In Pforzheim wurde die vom Wehrkreiskommando veran-
j staltete Wanderausstellung „Ewige Infanterie " feierlich eröff-
! net . Bis Sonntag , 6. Februar , ist die Schau im Turnsaal der
! Hildaschule für die Oefsentlichkeit an jedem Tag von 9 bis
' 18 Uhr bei freiem Eintritt zugänglich - Sie soll vor allem
^auch der männlichen Jugend Pforzheims und der weiteren
i Umgebung gezeigt werden . Im Lause -der nächsten 14 Tage
, werden rund 4000 Schüler durch die Ausstellung gehen, und
' zwar u. a. aus Len Orten Neuenbürg , Wildbad . Nagold , Al-
^tensteig, Calw , Vaihingen und Maulbronn . Außerdem kom-
' men die.Einheiten der Hitler -Jugend , eines HJ -Winterlagers,
i Lnndjährjungen aus einem Lager des Schwarzwaldes und der
- Reichsarbeitsdienst geschlossen zum Besuch der Ausstellung.
>Die Schulklassen werden nach dem Besuch der Ausstellung
! einen Erlebnisbericht in Aufsatzsorm anfertigen . Die Wehr¬
macht wird die besten Schnlerarbeiten mit Buchpreisen be¬
lohnen.

Soldatengrütze
sandten : Uffz. WM K r a u ß , Wildbad ; O'Gesr . Aug . Haag,
Sprollenhaus ; O'Gesr . Eng . Gabel,  Engelsbrand . ,

Vorstehende Kameraden trafen fich in einem Feldlazarett
im Osten. Sie gedachten bei diesem Anlaß in freundlicher
Weise ihrer Enztalheimat und ihrer Heimatzeitnng . Wir er¬
widern die Grüße aufs herzlichste.

ierscttzenüeUede
Roman von AnnaKaysec.
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»Na, ich hoffe, daß dies das letzte Rätsel ist, das- du deinem
alten Papa aufgibst, oder ich müßte auf meine Vaterrechte pochen."

Sie -schlug die Hände zusammen: »Und hier ist auch noch einer
der sich Herrenrcchte anmaßt."

„Ah!"
Der Fabrikherr hielt mit festem Druck Franz Balmers' Hand

umspannt. „Das ist also —?"
„Franz. Ganz einfach Franz."
Ein wägender Vlick, und Stainrath drückte dem Schwiegersohn.

fest die Hand. „Du könntest ein Stainrathjunge sein."
Jmma drängte: „Sollen wir hier auf dem Bahnsteig Wurzel

sch zen?"
Stainrath hielt sie fest: „Wir müssen noch den Hagener Zug

«bwaiten "
Da pustete er schon heran. Kaum, daß er hielt, sprangen Karl

Stainrath und seine jung« frisch« Frau heraus und überfielen.
glückwünschend die kleine Gruppe.

Die blond« Frau Brigitte strahlte, „Das ist mal wieder ein
Stück Poesie ohne Paragraphen. Da mußten wir doch mit dabei sein."

Jmma protzte: „Wir haben auch den besten aller Väter. Und
ich war so bange vor ihn, "

„Me Ursache!" lachte eotainratb und schob sie Franz hin. „Qb
man oir zu ihr gratulieren darf. Junge? Allenfalls darfst du st«
nie üngezämnt laufen lassen, sie stellt sonst noch die Deltgefetze
auf den Kopf."

Franz war so glüctsei-.g verbillsfl, er konnte Stainrath mir die
Hand drücken. Es war auch nicht der Qrt für groß« Belegungen.

Hart und seine frische Frau fassen>chan :n der Hofkmiche, die
nur bei besondere» Anlässen gebrauch! wurde. Die blanken, brau¬
nen Rosse trugen Büsche von Eichenlaub Die Geschirr« blitzien,
Jmma staun!« immer von neuem. Das war ja der reinste Fest¬
aufzug.

Marken und Täler lagen im Abendcflanz, Kuhhcrden zogen mit
klingenden Glöckchen durch di« Triften. Aus den Tälern läuteten
*ie Snnntagsalocie" ^

Papps Saaiiuail , gviwtz Sie - ahn >yweagiam. darum laten >ie
?s alle, Jmma wußte, was ihn bewegt«.

Zwischen Gärten und Baumwerl tauchte Stainraths Hof auf. -
Da krachte ein Böllerschuß vom Iägerberge. Dann eine ganze
Salve.

Die Gäule ichossen schnaubend in die Zäume und sprempr»
mir schüttelndenMähnen durch die Dorfstraße. An allen Türen
und Fenstern standen lachende und winkende, Menschen.

Zmma umklammerte voll iiberwallender Freud« den Arm des
Vaters. Er sah sie an wie ein üterschwörer. „Meinst du. kleiner
Spitzbub. du könntest allein Komplott« schmieden. Wir auf Stain-
raths-Hof find auch nicht hinterm Mond geboren!"

Zn der Hofeiniabrt zogen sich Licdenlaubgewindevon einer
Linde zur andern. Ais der Wagen in den Hof sprengte, begann im
Hinterbait di« Dorsmnsik rn Wielen. Ziingmädchen fan/ 'n Zmmes
Reig-n:

„Wollt' üir ein Kränzlein winde-
von rotem Rosmarin.
Könnt' Rosmarin nicht finden
flocht ich's von Lindengrün.
Linde, geüne Linde,
treu wie Rosmarin.
Linde, treue Linde
blühst wie Immergrün."

Die Ueberrcnchunz hatten -sie sich eigens sür Jmma ansgedacht.
Sie war nnmer eine der Ihren gewesen. Gerüchte von einer heim¬
lichen Liebe waren- 'wir' langem unter dem Rodfelder Jungvolk
umgeg.rn-zen. Ader di« meisten hatten sich den als den Glücklichen
gedacht, der unlängst in dem prachtvollen Auto auf Stainraths
Hoi gewesen war. ein Doktor» oder ei» Direktor vielleicht. Nun
ern einfacher Schullehrer. Und, er -ollte von ganz geringen Leuten
stammen. Aber das brachte allen Jmma noch näher.

In der großen FÜizeNür standen Bauer Georg und die alte
Lisberh. Der Bauer rir? den Ankommendenvon. der Tennen- "
schwelle ein herzhaftes „Glückauf!" entgegen. Dutzendfach hallte
es au! dem Hofe wieder.

Der .alten Lisbeth liefen Tränen über das gute Rnnzelgesicht
Sie küßte ikr Immchen, vor aller Augen auf .ckne Backe und
puspette: «Ich hab's dir neulich gleich angesehen, daß was nicht
stimmte."

Daß auch sie zuin mindesten eine» Aduokaten'oder Fabrik-Herrn
für ibr Herzblatt erwartet hatte, das behiedt sie schön ftik sich.
Al» n'-er der Bräut -a-m chre furchige Aibeitshand w az>r seinen

drückte und sie „liebe alle Mama" nannte, haue Franz bei ryr
gewonnen. Er hatte Waldaugen, und denen soll man trauen.

Nach dem Essen ging es beim Licht der großen Tennenleucht«
an den Schmuck des Erntewagens. Hoch in der Mitte der groß«
Kranz, schwer, von Aehren jeder Art, bunt von Fähnchen und
'lotternden Bändern, Bauer Georg' und Franz hefteten das
Aehrengewinüean di« große Blerftügeltür.

Brigitte stand der frische Mund keinen Augenblick still.
„Hast du Courage, Immchen! Aber ich hätte es genau so ge¬

macht.
„Wirklich?"
„Papa schrieb uns gestern von deinem Staatsstreich. Karl hat

einen Lxtrakrug Bverenmost darauf getrunken, und ich habe unfern
Jungen aus euer Glück zehnmal Heil !' krähen lassen."

„Warum hast du ihn nicht mitgebracht? Er hätte für jedesmal
ein Kiißchcn gekriegt."

„Die Zeit war zu knapp. Wir müssen morgen zurück. Mitt¬
woch ist Erntefest bei uns. Unsere Bekannten in der Stadt lassen
den Film der Saison .Die drei im Torpedo' im Stich und kom¬
men hinaus, auch sämtliche Arbeiter und Angestellte vom Werk
und Ser Lnndwirtschaftsschuie. Im nächsten Jahre seid ihr auch
üaber. Karl hat schon ein wunderrvmantischesPlätzchen am Dir-
kenwäldchen für euch ausgesucht."

„Frittier hat sich keiner so zu mir bekannt", entgegnet« Zmma
nachdenklich.

„Dach. Weißt S», daß wir vor acht Tagen bei Mama und
Ilse :m Schwarzwald waren. Da hat Karl die Mama so bear¬
beitet, daß sie kaAe Kompressen auflegcn mußte. Aber, weißt Hu,
Las Letzte müssen die Zwei immer allein aussressen. Wir waren
hochgespannt, ob du den Mut haben würdest, di« Familiengesetze
und das unhciiige Einmaleins zu überspringen und deinem Franz¬
mann treu zu bleiben." ^

„Ich hnl>e gedacht. Günther Rotherm wäre euch als Schwager
lieber gewesen."

»Und wir bangte,!, du wiitdest uns Rotherm bringen. Ls wäre
eine fatale Sache gewesen. Hat Pater dir noch nichts gesagt?"

Jmma nickte.
„Ilse tnr mir leid. Sie hatte sich so in Rotherms kaffeebrauner

Gesicht und in den roten Wagen verliebt."
„Großes Kind!"
„Das le^re schlappe Dildereisl Die haben Glück gehabt, daß

sie damals frischen Säst aus Stainraths Eichen in die verkalkte«
Adern q-ckricgt haben."

Fortsetzung folgt



vermischtes

Der weiße Unglücksvogel. -In einer tief in den Wäldern
Nordsqw/dcns gelegenen Holzfüllersiedlung machte ein weißer
Rabe die Einwohner kopfscheu. Denn die „Hinterwäldler " be¬
trachteten das Tier nicht etwa vom zoologischen Standpunkt
aus als Spiel der Natur , vielmehr nahmen die abergläu¬
bischen Menschen an. daß jener Rabe — ein Unglücksüogel sei.
Wo ihnen der Weißgefiederte begegnete, suchten sie ihm scheu
ausznwcichen, und die Angst vor komtnendem Unheil wirkte
sich sogar io weil aus. daß oft der vom Förster angeordnete
Holzeinschlag unterblieb, wenn sich in dem dortigen. Revier
gerade der Weiße Vogel zeigte. Anfangs lachte der Forstbeamte
darüber, dann versuchte er es mit wohlwollender Aufklärung,
jedoch alles vergebens Als sich aber das Tierchen bloß durch
seine Anwesenheit dauernd störend weiter in den Arbeitsplan
des Försters einmischte, wenn auch unbewußt, da reiste in
diesem der. Entschluß, den Vogel einfach crhzuschießen. Damit
hoffte er auch der abergläubischen Bevölkerung zu beweisen,
daß ihr Glaube an einen unheilvollen Einfluß des Raben
gegenstandslos sei. Und als er eines Tages wirklich den Vogel
abschoß, da wandte sich der Volkszorn gegen ihn selbst, da die
Leute in ihrer Primitiven Denkweise nun erst recht kommendes
Unheil befürchteten und den Förster schon im voraus dafür
verantwortlich machten. Eines Tages überfielen sie den
Ahnungslosen und richteten lhn so arg zu, daß er mit schwe¬
ren Verletzungen in ein Krankenhaus geschafft werden mußte.
Der weiße Rabe war eben doch ein Unglücksvogel, aber an¬
ders, als es der Förster hatte glauben wollen.

Gefängnis für einen Vegetarier". Zu einem Tumult kam
kam es kürzlich vor dem Verlagsgebäude einer argentinischen
Zeitung, die unter der allerdings zweideutigen Ueberschrift
„Gefängnis für Vegetarier" einen interessanten Artikel in
ihrer Abendausgabe ankündigte. 'Kaum hatten diese Ankün¬
digung einige fanatische Rohköstler gelesen, als sie Gleichge¬
sinnte um sich sammelten und „zur Wahrung ihrer Inter¬
essen", wie sie später vor der Polizei zu ihrer Entschuldigung
angabeu, vor das Zeitungsgebäude zogen. Es blieb dabei nicht
bei Schimpfworten nicht wiederzugebender Art, die von der
aufgebrachten Menge gegen die Rcdaktionsmitglieder geschleu¬
dert wurden, vielmehr warfen die erbitterten Demonstranten
sämtliche Fensterscheiben ein. Sie wurden erst beruhigt, als
man ihnen das Original des angekündigten Artikels zu lesen
gab, in dem natürlich nicht — wie sie befürchteten— zu lesen
stand, daß nunmehr die Vegetarier alle eingesperrt würden,
sondern nur, daß ein eigenes Gefängnis errichtet werde, in
das ausschließlichstraffällig gewordene Vegetarier anfgenom-
men würden, um ihnen eine entsprechende Diät geben zu kön¬
nen. In den angerichteten Schaden teilten sich die Mitglieder
der vegetarischen Vereine, während ihre Vereinsvorsteher
einige^Tage hinter schwedischen Gardinen brummen mußten.

Zwillinge „liegen in der Luft". In Nordschleswig gibt es
eine kleine Gemeinde, -die durch ihre Zwillingsgeburten eine
merkwürdige Berühmtheit erlangt hat. In dieser Gemeinde,
des Namens Barsmark, gibt es kaum eine Familie, in der
nicht schon Zwillinge zur Welt gebracht wurden. Auch die
Lehrersfran hat jetzt Zwillinge geboren. Als vor einiger Zeit
ein Ehepaar aus der Gemeinde auswanderte und die freige¬
wordene Wohnung ein kinderloses älteres Ehepaar bezog,
dauerte es nicht lange, bis auch in dieses Haus die Zwillinge
ihren Einzug hielten. Die Zwillinge scheinen dort in der Luft
zu liegen, es entstand das geflügelte Wort von den Bazillen,
die in den Tapeten sitzen. Auch von den Ausgewanderten wird
die Tradition offenbar aufrecht erhalten. Man führt dafür
eine Frau an, die aus Barsmark gebürtig ist und jetzt in
Apenrade wohnt, wo sie zum zweitenmal Zwillinge zur Welt
gebracht hat.

Das „magerste" Mitglied wog 270 Pfund . In der chile¬
nischen Hauptstadt gibt es immer noch einige Leute, die über
allzuviel freie Zeit verfügen, die sie auf dumme Gedanken
kommen läßt. Ein extravaganter Plan wurde im dortigen
„Club der Fettleibigen" ausgeheckt, dessen magerstes Mitglied
immerhin noch 270 Pfund wiegt. Die fetten Nichtstuer kamen
überein, eine Radikalkur gegen ihr „Leiden" durchzuführenin
Form eines. Gewaltmarsches über etwa 200 Kilometer. Gefor¬
dert wurde eine tägliche Mindestleistung von 40 Kilometer,
und dem Sieger winkte ein namhafter Preis . Die Fettwänste
machten sich tatsächlich mit Eifer auf den Weg. Allerdings
konnten sie den Ausgang dieses verrückten Unternehmens nicht
voraussehen, denn es forderte ein Todesopfer. Ein Clubmit-
glied vertrug nämlich die Strapazen nicht und wurde aus dem
Marsch vom Herzschlag getroffen. Andere Marschierer wurden
völlig erschöpft in ein Krankenhaus eingeliefert.

Vas Märchen von cler,
Die Hydrologie beschäftigt sich neuerdings besonders emgeyeno

mit Untersuchungen der Färbung unserer Gewässer. Jeder Natur¬
freund hat sich wohl schon Gedanken darüber gemacht, warum die
Elbe gelb, der Inn und die Isar grün, die Jlz pechschwarz und die
Donau nicht etwa blau, wie Johann Strauß mit seinem berühm¬
ten Walzer behauptete, sondern— lehmbraun sind. Besonders
deutlich zeigen sich diese Farbenunterschiede in der Dreiflüssestadt
Passau an der Stelle, wo Donau, Inn und Jlz sich vereinigen
In Binnenseen und Strömen wird die an sich blaue Cigenfarbe
des Wassers vielfach durch Mineralien und Sandbeimischungen
überdeckt. Hierauf ist auch das bräunliche oder schmutziggeibe
Aussehen der meisten Flüsse zurllckzuführen Doch gibt es auch
ausgesprochene„Sonderlinge", unter ihnen. Die Havel zeigt bei¬
spielsweise ein lichtes Blau, während die Flüsse der deutschen
Mittelgebirge in ihrer Färbung an saftgrünê Moos, erinnern.
Im Rhein aber kann man unterhalb von Rüdesheim drei Tönun¬
gen nebeneinander verfolgen, bis sich die Wasser dieses Stromes
mit jenen von Main und Nahe völlig vermischen.
Gesteinsstaub aus den Alpengletschsrn

^Verhältnismäßig. leicht ist das milchige, schöne Grün des
Inns zu erklären. Dieser Fluß entspringt in den Alpengletschern,
aus deren Firnschneeinassen er sein zermahlenen Gesteinsstaub.
mitführt. Daher ist auch seine grüne Färbung zyr Zeit der Schnee¬
schmelze im Hochgebirge am stärksten, während sie im Winter
mehr von durchsichtiger Klarheit ist Die Jlz aber gehört zu den
Humusgewässern, die ihre schwärzlichen Tönungen dem moorigen
Untergrund zu verdanken haben, über dbn sie dahinströmen. Wo
dagegen Geschiebestein vorherrscht, zeigen die Flüsse eine schmutzig¬
gelbe bis bräunliche Färbung. Manche von ihnen erhalten erst
dann ihre eigentliche Tönung, wenn sie einen See durchströmt
haben, in dem die mitgeführten Sand- oder Schlammassen abge¬
setzt werden. Dies gilt namentlich für die Gebirgsflüsst, deren
blaugrüne, klare Färbung auf einen solchen„Filter" zurückzu¬
führen ist.

Man spricht aber auch von der blauen Adria, der grünen
Nordsee und dem Schwarzen Meer, womit man die Färbung
dieser Gewässer kennzeichnen will. Wie die moderne Hydrologie
festgestellt hat, gibt es darüber hinaus weitere Unterschiede aus
diesem Gebiet. Im Meer kommen die verschiedensten Farbtönun-
aen von Blau bis Gelbbraun vor Erster« die nur in völlig
reinem Seewajjer sestzujtellen ist, enlpeyt ourcy oie mezwincruiig
der einfallenden Lichtstrahlen, von denen nur die blauen zurllck-
geworsen werden, während die gelben und roten absorbiert wer¬
den. Durch die Nährstoffe und Stosswechselprodukte von Klein¬
lebewesen, die gelblich wirken, wird manchen Meeren bei Ber¬
einigung mit der blauen Naturfarbe eine charakteristische blau¬
grüne Tönung verliehen. In der Nordsee ist der Einfluß von
Plankoausscheidungen so groß, daß deren Wasser rein grün schim¬
mert. Die Ostsee aber hat eine eigenartige gelbe Färbung. Diese
ist-auf die gewaltigen Humusmengen zurückzuführen, -die aus
Finnland in den Bottnischen Meerbusen geschwemmt werden.
Schließlich spielen- auch Himmslsfarbe, Salzgehalt, Temperatur
und Untergrund eine gewisse Rolle bei der Färbung der Meere.
Schwefelbakterien lm Schwärzen Meer

Besonders merkwürdige Verhältnisse herrschen im Schwarzen
Meer. Dieses besteht aus drei voneinander isolierten Wässerschich¬
ten. die neben dem teilweise aus fruchtbarem, überflutetem Acker¬
land gebildetem Grund für seine dunkle Färbung verantwortlich
zu machen sind. Die oberste Schicht, die kaum mehr als zehn bis
IS Meter tief ist. setzt sich ausschließlich aus den Fluten der ein¬
mündenden großen Kontinentalströme zusammen. Unter dieser be¬
lebten und bewegten Wasserschicht befindet sich eine salzarme, die
in der Hauptsache aus Schmelzwasser besteht das im Frühjahr
und Winter durch die Ströme der Sowjetunion dem Schwarzen
Meer zugeführt wird. Die Tiefwasserschicht aber hat überhaupt
keinen Sauerstoffgehalt mehr, dasür jedoch einen hohen Prozent¬
satz an Schwefelwasserstoff aufzuweisen. Dieser wird durch soge¬
nannte Schwefelbakterien hervorgerusen, die als einzige Organis¬
men in dieser Tiefe noch ihr kümmerliches Dasein fristen können.

Die Färbung unserer Flüsse, Seen und Meere umschließt also
viele Geheimnisse und Wunder der Natur, um deren Klärung sich,
die Gewässerkunde eifrig bemüht. Zahlreiche Probleme auf diesem
Gebiet konnten schon gelöst werden, andere aber gehören noch zu
den großen Rätseln der Wissenschaft, über welche die Fachgelehrten
in aller Welt vergebens nachgrübeln.

Meine Tante Adelgunds ist darauf erpicht, ihre Schönheit zu
erhalten. Sie ist Kundin in sämtlichen Kosmetikgejchästen der
Stadt. Leider hat es nichts genutzt. Sie hat die Schönheit bisher
noch nicht erbalten

schönen blauen Donau"
Ihr neuestes Mittel heißt„Ouacksalban". Es ist ein vortreff»

liches Präparat. Sie schwört auf dieses Mittel „gegen die Schön¬
heit", wie sie sich ausdrückt, nachdem sie vorher ebenso auf 13 an¬
dere Mittel geschworen hat, die nichts halfen. „Es Hilst für Som¬
mersprossen". sagte-sie. Es half tatsächlich. Tante Adelgundes
Sommersprossen wurden so groß wie Katzenaugen. Auf der
Packung steht, daß „Ouacksalban" auch gegen Haarausfall gut ist.
einen feurigen Blick verleiht und noch mehrere andere Wunder tut.
Ganz zu schweigen von den Hühneraugen. Als Tante Adelgund«
ihre Hühneraugen mit dem neuen Mittel bestrich, wurden aus dem
Kücksngeblinzel der Tante Adelgundeschen Zehen durchdringend«
Monarchenblicke.

Tante Adelgunde wäscht sich allabendlich vor dem Schlafen-
geh°n das Gesicht mit einer Tinktur, in der „Ouacksalban" ent¬
halten ist. Das tut sie im Finstern, weil ihr Schlafzimmer nicht
verdunkelt ist Die Verdunkelung führte zur Katastrophe. Vielmehr
die Nichtverdunkelung Tante Adelgunde mußte ihr Mädchen an
die Rüstungsindustrie abqeben und da sie zu bequem ist, im
.Treppenflur die Verdunkelung herabzulassen, tappte sie im Fin¬
stern die Treppe hinauf und stellte ihre Schüssel mit „Ouacksalban"
auf den Nachttisch

Am nächsten Morgen war im ganzen Hause großes Geschrei.
Man rief den Doktor Murmelmann. Tante Adelgunde war über
Nacht schwarz geworden Eine unheimliche- unerklärliche Krankheit
hatte sie heimgesucht Doktor Murmelmann horchte in Tante Adel¬
gunde hinein, die davon rot wurde, was man nicht sah, da sie ja
schwarz war. und murmelte von„Kala-Azar", der schwarzen Krank¬
heit., Das ist doch aber eine asiatische Angelegenheit und Tante
Adelgunde ist doch'weder eine Chinesin noch gibt es hierzulande
dis Sandsliege, welche diese KraMeit verursacht Deshalb ließ
'Doktor Murmelmann sein echwarzbehändertes Höhrrohr und seine
Diagnose wieder fallen und schüttelte ratlos sein Onkelhaupt. Sollte
Tante Ad elaunds auf die Wirkung des „Ouacksalban" so lange ge-
wartet haben, bis sie schwarz wurde? Oder' sollte ihre Sommer¬
sprossen vermittels„Ouacksalban" zu einer einzigen riesigen Som¬
mersprosse angewachsen lein? Das dachte ich als Doktor Murmel¬
mann die Schöffel mit „Ouacksalban" fand Sie war ebenfalls
innen blau. Einige Blaubeeren klebten noch darin Tante Adel¬
gunde hatte an Stelle der Fenster ihr Madonnengesichk verdunkelt.
Das war die ganze Krankheit. Ein Symptom der Faulheit! Tante
Adelgunde sucht seitdem nach einem neuen Mistel „gegen die
Schönheit", denn der Glaube an „Ouacksalban" ist ihr ausgebläut.
Wenn dis Kosmetikgeschäste zur Erfassung-kriegswichtiger Arbeits¬
kräfte geschlossen werden, sehe ich schwarz, weil sich Tante Adel-
aunde dann auch weiterhin mit Blaubeeren behelfen muß.

Friedrich Wilhelm Pixwitz.

MbMlr sMM auf öm Lande
Auf dem Lande surren wieder die Webstühle. Junge und

frische BDM-Mädel sitzen in den Gemeinschaftsstuben der Dörfer
zusammen und üben sich in einer handwerklichen Kunst, die unseren
Großmüttern und Urgroßmüttern noch .zum selbstverständlichen
Tagewerk gehörte, die in den Jahren des Verfalls aber fast ver¬
gessen wurde. Das BDM-Werk„Glaube und Schönheit" hat die¬
ses alte bodenständige. Brauchtum zu neuem Leben erweckt und
kann gute Fortschritte auf diesem Gebiete verzeichnen.

Ausgestellte Webarbeiten aus den Arbeitsgemeinschaften eines
Landkreises zeigen, was unter den geschickten Händen der Mädel
entstanden war. Aus Resten und zum Teil auch mit dem von den
Kreisbauernschaften zur Verfügung gestellten Material waren
hübsche Stücke gefertigt, die Geschmack und gutes Können erkennen
ließen. Vom einfachen Handtuch und der weißen Tischdecke über
den bunten Läufer bis zur praktischen Schü.ze und zum modischen
Kleid sah man Webarbeiten, die handwerklich und auch künstlerisch
ohne Tadel waren und durch die Sauberkeit der Ausführung be-,
sondere Anerkennung fanden. Das Prunkstück war in einer dieser
Ausstellungz. B. ein Kostüm inst Rack und Jacke, das unter den
fleißigen Händen eines Mädels entstanden war und gewiß von
ihm mit Stolz getragen werden wird Ist es doch für ein junges
Mädchen etwas Besonderes, ein selbstgesertigtes Kleidungsstück zu
tragen.

Jede dieser Arbeitsgemeinschafteneines Landkreises besitzt
mehrere Wsbstühle, die zu Lehrzwecken benutzt werden. Fachlich
geschulte Mädel—.es gibt dafür schon besondere Webschulen des
BDM— oder Bäuerinnen leiten die Mädel an und geben an sie

.eine seit Generationen überlieferte Handarbeit weiter. Auf vielen
Höfen im deutschen Land sind Webstühle jetzt durch unsere Mädel
wieder zu Ehren gekommen. Diele heimatliche Handwerkskunst
wird auch in Zukunft in weiteren Arbeitsgemeinschaften und Kur¬
sen gepflegt werden, so daß noch viele Land- und Stadtmädel Ge¬
legenheit haben, die Kunst des Webens zu erlernen. Damit werden
fraulich« Veranlagung und bodenständige Volkskultur gefördert

Ä sft.gaÄ 25. ssnuar 1944
^bin tapkerer, sonniger I-ebens-

^ ^ Kamerad, ki-nsld » stolrer ? sps,
unser lieber Lender und Lcbwsger

kriilssm Oolter
6. 4. 1917 ^ 17 11. 1943

Okkr. in einem panrergrensdisr -stegk, Inb. des
8K. II, des Ink.-Lturmsdreicbens und des

Verwundetensbreickens
stsrb den Loldatentod . Seine Kameraden
baden ikn auk einem tleldenkriedbok rur Istr¬
ien stuke gebettet.
lkaels voltar - peo »» mit Kind AarsIS

und allen Angehörigen.

Trsuerkeier in Laimbach am Sonntag den
iO. jan., nachmittags um 2 Ubr.

*

8cftlu6 der ^ nreiZenarinsftme
8 Illir vormittags

Statt Karten! Ottsndsuren , 25. jan. 1944
0anlt »agung

stür die rsklreicke Teilnahme beim llin-
scbeiden meines lieben Alarmes, unseres
Lrudera, Schlagers und Onkels August
NaNIae , öürgermeister i. Ist./ sowie kür die
vielen Kranr- und Liumenspenden sprechen
wir hiermit herrlichen Dank aus. Lesonders
danken wir dem Herrn Geistlichen , Herrn
kürgermeister OroLmann-Ottenbausen und
Herrn Bürgermeister Lssick -dleuendürg kür die
ehrenden IVorte, dem tVlSnnergessngverein,
sowie allen denen, die ikn rur letrten stube-
stStte geleitet haben.

lm dlsmen der Trauernden : ki-su tzßsl»
killt « ttskisi - VNtura mit Angehörigen.

Lekümdeeg , den 24. janusr 1944
SanNsagUNg

für die vielen beweise herrlicher Teilnahme,
die wir beim Heimgang unseres lieben Va¬
ters, Schwiegervaters , Orokvaters, tlruders.
Schwagers und Onkels Zoksna « , Nrskt
ertsliren durtten, sagen wir hiermit herrlichen
Dank, besonderen Dank dem Herrn bkarrer I
kur die . trostreichen IVorte, dem Oeiclienchor I
kür den Oessng und allen denen, die ihn rur »
letrten stutie geleitet haben. gvt « trsusrnet ««, «

Der Neichsminister für Rüstung
und Kriegsprohuktion, Chef der
Transportwesens, Berlin d!V/ 40,
Alsenstr. 4, Telefon I16S81 sucht:
IÜS8ckinendnckI,sU «r

linnen)
l-viinverrvüinerlinnen)
81 envhpi 8iinnen
lionlorklinnen
krsgersinnen ) l. Lürem»
Lockerinnen
Isbeiliervrlinnnen)

kjlr lt<»c»mrrsnLv »t«>n«.

88-krsiikv8e!M Mlüdää
Ve»l8kde8 kksvbMNk
Künftig jeden Mittwoch nach¬

mittag von 2 bis 5 Uhr

LgMttMhen
u . Uau88ckuIMcken.
Um zahlreiche Beteiligung wirdgebeten.

Die NS -Frauenschaftsleiterin.
dl.8.Hausfrauen richtet die Bett¬

federn, diese werden am Mittwoch
Inachmittag abgeholt.

Sadilrtstsn iNtersn

ttsrrn
aeisr VSMS

lllr LuMöltovg
imü8«v8tjge SVrosrdeitev
iür solort oder später kür krei-
gewordenen »? lstr

im Lurls! MllM.
Schriktlicbe Angebote erbeten

unter dir. 745 an die Lnrtäler-
Oeschäktsstelle dleaendürg.

Vier ru Lurnus greift,
muö wissen:

gurnus wirkt als Schmutrlöser
schon beim siinweicbsn Des¬
halb muk 8urnus kaute kür
stark angesckrnutrts V/sscbs
aukgsspsrt werden Sind An-
sckmutrungen besonders hart¬
näckig, so braucht man nickt
gleich die gsnre ülnweichbrühs
ru verstärken , sis genügt , dis
Schmutrstellsndünn rnitöurnus
einrustreuen , dis iVssckestücke
russinmsnrurollsn und dann
ins siinweichwssser ru legen.
8o schädigt man die V/äsche
nickt durch scharfes kalben
dz— und  ru langes Kocken.

sind clsr iiöeliLfs 6 !üo!r
unserer Voilcss. Ecktet
suk 6is richtige krnäkrung

Wissenschaft!. Institut
sucht für sofort und dauernd

Putzfrau
sowie einen

llsüskelstkr
Zu inelden Neuenbürg,

Schloß, Zimmer1, vormittag«
8—12 Uhr. -

Wäkigkllvve 41 Misibsä.
Anmeldungen zum Reichs»
bernfsWettkampf b. spätesten«
Dienstag abend, 25. Januar 1944,
in der BdM.-Haushaltungsschule
abgeben.

HM-

kr gekl oiisr vorüber , er gestl o!!s»
vorbei - ouck ci,s 2sit cier KerrbrSn-
kung kür cks iiebgsworcien » vncl
gev,okints 2oimpf!sgs mit kisnctox
nimmt sin kn6s ! block krie6snsrckiuü
können alle b!sn6ox -kroun6s v,is»
cisr unbeschränkt beÜsksrt v/eräen.
klr äokin ober Kei6t err rporsom
umgeben mit'ciem kleinen kostonä.

narrir Lu » « er»

bei

'/Z - 5cbukc :rSMS

dlur in I-ocbgeschöttsn I
surrztirt -kzairik.

Lnrsigenlexr » dM « «IvurUck r «t,re >dsnt

Wohnung
«lzdir4 Zimmer

für kleinere Familie in Wildbad
gesucht.

Angebote unter Nr. 739 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.

ZIv.l-szlMgeil
sofort M ksM » gesuM.
Angeb. unter dl 1796 an „Ala",
Stuttgart, Friedrichstr. 20.

L., IIIIIIIllL,
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